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Langfristige Konsequenzen der Kubakrise 
Als im vergangenen Herbst  Präsident  Ken­

n e d y  im amerikanischen Fernsehen mit  todern­
s tem Gesicht bekannt  gab, die amerikanische 
Luftaufklärung über  Kuba habe  einwandfrei 
feststellen können, dass  auf de r  Insel sowje­
tische Basen für Mit tels treckenraketen einge­
richtet  würden  und die Vereinigten Staaten 
gegen diese aggressiven Absichten der  Sow-
jet-Union die geeigneten Gegenmassnahmen er­
greifen werde, hielt die ganze Wel t  den Atem 
an. Die Blockade Kubas durch die  amerika­
nische Flotte und das  Herannahen russischer 
und polnischer Schiffe mit  Kriegsmaterial an  
Bord für den Aufbau d e r  Stützpunkte auf Kuba 
liess das  Schlimmste befürchten. Die amerika­
nische Flotte hat te  Auftrag erhalten, alle Schiffe 
anzuhalten u n d  zu durchsuchen. W a s  würde  ge­
schehen, wenn die sowjetischen Schiffe sich 
nicht  durchsuchen Hessen? Im äussersten Fall 
w ä r e n  sie von  den  Amerikanern  gekennter t  
oder  versenkt  worden.  Ein solcher Affront hä t t e  
zu sowjetischen Retorsionen führen müssen, sei  
es  von  Kuba aus, sei es an  e iner  anderen  
Stelle de r  wel twei ten Front  zwischen Wes t  und 
Ost. Die Wel t  s tand in de r  Tat  in e iner  drama­
tischen Weise, a m  Abgrund des  Krieges, wie  
das seit 1945 n ie  m e h r  der  Fall gewesen war .  

Alles hät te  man  erwartet,  abe r  niemals die  
totale und bedingungslose Kehrtwendung 
Chruschtschows! In letzter Stunde bliesen d ie  
Sowjets  zum Rückzug; die auf de r  Fahrt  be­
findlichen Schiffe mit Kriegsmaterial d reh ten  
ab  und  kehr ten in ihre Heimathäfen zurück, 
derweilen sich Chruschtschow berei t  fand zur 
Demontage und Heimschaffung d e r  fraglichen 
Raketen und Bomber; inzwischen wurden sie 
tatsächlich und Z w i s c h e n f a l l s  aus Kuba wie­
de r  weggeschafft. Chruschtschow steckte eine 
aussenpo l i t i s che  Niederlage ein wie  nie zuvor. 
Ei deckte  seinen Rückzug mit einem grossen 
Schwall von Worten,  die als einen Sieg der  
Vernunft  und  eine Friedenstat  ausgeben sollten, 
was  in Tat  und Wahrhe i t  das Eingeständnis 
eines unverantwort l ichen Abenteuers  u n d  eines 
niederträchtigen Erpressungsversuches mit  mili­
tärischen Drohungen gewesen war.  Dennoch 
ehr t  ihn diese Kehrtwendung: die Menschheit  
wurde  vom Abgrund eines vielleicht totalen 
Vernichtungskrieges zurückgeführt  au f  den  
Boden des Friedens. Die Wel t  durfte aufatmen. 

Es ist gut, nach  einer  so unheimlichen Kraft­
p robe  die weltpolitische Situation zu überprü­
fen und  festzustellen, welche Aenderungen  die  
W e l t  erfahren hat, die  ohne die Kubakrise  
nicht  aufgetreten wären.  Welches  sind, mit  
e inem Wort,  die langfristigen Konsequenzen 
de r  Kubakrise, wie  sie sich jetzt, einige W o ­
chen  nach  d e m  gefährlichen Ereignis, langsam 
zu  e rkennen  geben? Inwiefern stellt  sich die  
weltpolitische Lage anders  dar  als vor  dem Er­
eignis? 

Erstens wenden  wir  uns  einer gewissermas-
sen zentralen Figur des  Geschehens zu: dem 
kubanischen Ministerpräsidenten Fidel Castro.  
Castro verfügte über  eine ungeheure  Anzie­
hungskraft  auf die  armen Bevölkerungsmassen 
Zentral- und  Südamerikas vor  d e m  Ausbruch  
d e r  Krise. In vie len Ländern der  iberoameri-
kanischen Wel t  sind Freihei tsbewegungen ent­
standen, die sich offen an  Castro anlehnten und  
v o n  seinen Anfängen als Revolutionär inspi­
r ieren Hessen. Die Attrakt ion v o n  Cast ro  ist 
heu t e  wei tgehend verschwunden.  Die Kuba­
kr ise  ha t  Castro als eine Marionet te  in d e n  
Händen  des Kremls entpuppt, die benützt, be­
wegt ,  zurückgepfiffen u n d  fallen gelassen wird,  
wie  es  gerade dem Kreml ins Konzept passt.  
Sta t t  eines nat ionalen Freiheitshelden stand 
Castro plötzlich im Gewand  eines ausländi­
schen Agenten  da.  Im gleichen Masse, w i e  das  
Ansehen  Castros in Zentral- u n d  Südamerika 
schwand, stieg de r  Respekt  vor  d e r  mächt igen 
Schwesternat ion im Norden  wieder  an. Noch  
n ie  ist es  den  Lateinamerikanern so augenfällig 
geworden,  wie  sehr  ihre  Interessen mit  denen  
d e r  USA gleich gerichtet  sind w i e  gerade  jetzt,  

da die sehr  reale Gefahr sowjetischer Raketen 
ebenso seh r  über  Bogota, Caracas, Mexico u n d  
Panama schwebte wie  ü b e r  den  Städten de r  
USA. Heu te  haben die Vereinigten Staaten in 
den iberoamerikanischen Staaten verlässlichere 
Verbündete  denn j e  zuvor.  

Eine zweite Konsequenz - und  diese von un­
absehbarer  Tragweite - ist, dass die sowjeti­
schen Führer  jetzt  vers tanden  haben, dass  e in  
Ueberspannen des Bogens gegenüber  dem W e ­
sten nicht  möglich ist, ohne  dass mi t  akuter  
Kriegsgefahr gerechnet  werden  muss. Der W e ­
sten hat, genau  wie seinerzeit  gegenüber  Hitler, 
gezeigt, dass  e r  die Aggressionen des Gegners  
nur  bis zu  einem 'bestimmten Punkt einzustec­
ken  gewillt ist, und  dass es  einen Punkt  gibt, 
über  den  hinaus es kein Zurückweichen gibt. 
Hitler glaubte nicht an diesen Mechanismus des  
sich ständig vers tärkenden Widerstandes d e s  
Westens  und  ha t  nach seinen vielen ungestraf­
ten Bluffaktionen u n d  Uebergriffen schliesslich 
zu seinem Leidwesen erfahren müssen, dass  
sein Angriff auf Polen den  Krieg mit Frankreich 
und England bedeutete! Die Führer  des Kreml 
scheinen bis zur Kubakriese derselben Illusion 
zum Opfer  gefallen zu sein. Sie haben  sich im 
Testfall Kuba nun selbst eines Besseren be­
lehren müssen. Der Widerstandswille des W e ­
stens ist fester denn je  und wei t  entfernt davon, 
lahm und  faul zu sein, w i e  eine gewisse «Le­
ninexegese» es w a h r  haben wollte. W e n n  vi tale  
Interessen auf dem Spiele stehen, deren Preis­
gabe eine Ueberlebensaussicht in de r  Ausein­
andersetzung mit den Sowjets in Frage stellen 
müsste, schrecken die Vereinigten Staaten und 
die NATO vor  einem Krieg mit de r  Sowjet-
Union nicht zurück und nehmen das unerhörte  
Risiko eines Atomduells entschlossen in Kauf. 
Chruschtschow seinerseits ist Realist genug um 
einzusehen, dass bei einer  solchen Eventualität 
die Sowjet-Union in einem Ausmasse verwüstet  
würde, dass  eine über  vierzigjährige Aufbau­
arbeit (unter unmenschlichen Entbehrungen 
zweier Generationen!) zunichte werden  müsste, 
und das ganz irrelevant, welches Schicksal 
allenfalls die Vereinigten Staaten erleiden 
müssten. Chruschtschow weiss auch, dass es  
nur  einen lachenden Erben geben würde: China 
im Rücken! 

Und gerade in dieser Beziehung zeigt sich 
eine drit te folgenschwere Konsequenz der Ku­
bakrise. Es ist nicht  ausgeschlossen, dass die 
Raketendrohung auf Kuba n u r  in Szene gesetzt 
worden ist, um dem Kriegsgeschrei der  Chine­
sen besser  Rechnung zu t ragen  und aggressive 
Expansion zu mimen. Nachdem nun  aber das 
wohl  beabsichtigte Erpressungsmanöver gegen 
d i e  USA schief ausgegangen ist, ha t  Chruscht 
schow keine andere  W a h l  mehr, als sich kon­
sequent  zum Exponent des  Friedenswunsches 
aufzuspielen und damit die  chinesische Aggres­
sivität zu desavouieren. N a c h  der  neuen  These 
Chruschtschows ist eine kriegerische Ausein 
andersetzung des  Kommunismus mit  dem We­
s t e n  nicht n u r  nicht notwendig  sondern gerade­
zu im Widerspruch mit  dem richtig verstände 
nen  Marxismus-Leninismus, de r  von den Chi 
nesen falsch ausgelegt  wird. Durch diese Ent­
wicklung wird notwendigerweise  die  Kluft 7.u 
Peking grösser und tritt n u n  ganz offen und 
unverhüll t  zu Tage. O b  dies in weltpolitischer 
Sicht von  Vorteil oder  Nachtei l  ist, kann  frei­
lich gegenwärt ig noch  in ke iner  Weise  be­
urteilt werden u n d  hängt  wei tgehend von den 
Reaktionen Chinas ab, das  durch diese inner  
kommunistische Frontbildung ebenso sehr  radi-
kalisiert  wie  temperiert  we rden  kann.  

Eine vierte  Konsequenz ist innerhalb des 
Sowjetreiches und bei  den  europäischen Satel­
li ten zum Vorschein gekommen. Es bewahr­
heitet  sioh nämlich, d a s s  d i e  Kubakrise sowohl  
in Russland wie auch in den  Satellitenländern 
keineswegs populär war. Sterben für Kuba w a r  
nicht  nach  dem Sinn d e r  Ukrainer, der  Polen, 
Tschechen u n d  Ungaren. Angesichts d e r  n a c h  
w i e  v o r  schleichenden Versorgungskrise, d ie  

auf dem Agrarsektor  in d e r  DDR und in d e r  
Tschechoslowakei zu e iner  eigentlichen Kata­
strophe auszuarten droht, abe r  auch in de r  
Sowjet-Union alles andere als behoben ist, be­
mächtigte sich der  Bevölkerung im Osten e ine  
eigentliche Panikstimmung. A u c h  sind diesmal 
im Gegensatz zu de r  offiziellen Propaganda­
version des  Koreakrieges die Lügen der sow­
jetischen Führung von  ihren eigenen Gefolgs­
leuten von Anfang an durchschaut  worden.  
Man kann  eben  nicht behaupten,  auf Kuba gebe  
es keinerlei  Raketen, um dann  anderntags eben  
diese nicht  vorhandenen Raketen zum Zwecke  
der  Entspannung der  Lage abzutransportieren! 
Das sind Hürden d e r  Wahrheit ,  über  die auch  
im kommunistischen Imperium de r  einfache 
Mann  von d e r  Strasse nicht  springt. In d e n  
Satellitenländern ist im Gefolge der Kubakrise 
das Ansehen  de r  USA wieder  rapide gestiegen, 
nachdem es im Gefolge der  Ungarnkrise abge­
sunken war. Es sind sogar Indizien vorhanden,  
dass die  Stimmung in den Ostblockländern im 
Verlaufe der  Kubakrise zugunsten von Amerika  
umschwenkte und antisowjetische Symptome 
zu zeigen begann. Diese Tatsache mag Chruscht­
schow auch nicht verborgen geblieben sein u n d  
ihm deutl ich vor  Augen geführt haben, w i e  
unsicher  die Lage im Innern des  Sowjet-Impe­
riums wäre, wenn es zu e iner  kriegerischen 
Auseinandersetzung mit den USA und dem W e ­
sten käme. Nach  dieser für die  Sowjets miss­
lichen Erfahrung mit  ihren «Verbündeten» darf 
nun damit gerechnet  werden, dass Chruscht-

Fürstlicher Rat 
Bernhard Risch t 

In den Abendstunden des Stephanstag ver­
schied in Vaduz Alt-Bürgermeister und Fürst­
licher Rat Bernhard Risch im hohen Alter von 
84 Jahren. 

Ein Nachruf für diesen auch um das «Liech­
tensteiner Volksblatt» hochverdienten Mitbür­
ger folgt in der morgigen Samstagausgabe. 

Die Beisetzung findet morgen Samstag in 
Vaduz statt. 

schow sein Hauptaugenmerk  in d e r  nächs ten  
Zeit nicht  auf gefährliche, aussenpoli t ische 
Abenteuer  sondern auf d ie  Fest igung d e r  Her r ­
schaft im Inneren legen wird. Dabei s teht  d ie  
Steigerung de r  landwirtschaftl ichen Produk­
tion absolut  im Vordergrund.  Dadurch w ü r d e  
dem Wes ten  in seinem Verhäl tnis  zur  Sowjet-
Union eine Atempause  von mindestens  1—2 
J a h r e n  entstehen, während  welcher  von d ieser  
Seite keine aku te  Kriegsgefahr auf tauchen 
dürfte. Luzius. 

Fürstentum Liechtenstein 
Tagesordnung 

zu d e r  a m  Freitag, den 23. Dezember 1962 statt­
findenden öffentlichen Landtagssitzung. Beginn 
9.00 Uhr. 

1. Gesetzesvorlage über  die Abänderung des  
Gesetzes betreffend die Alters- und Hinterlas-
senenversicherung.  

2. Gesetzesentwurf  betreffend die Abände­
rung des  Gesetzes über  die Invalidenversiche­
rung. 

3. Gesetzesvorlage betreffend die Abände­
rung des Gesetzes über  die Familienausgledchs-
kasse.  

4. Gesetzesentwurf betr. die  Abänderung d e s  
Gesetzes über  das  Dienstverhältnis und d i e  
Besoldung d e r  Staatsbeamten, Staatsangestell­
ten  und  Lehrpersonen vom 10. Februar  1938 
(zweite und drit te Lesung). 

5. Ant rag  de r  Fürstlichen Regierung auf Ge­
währung  eines  Beitrages v o n  Fr. 15.000.— a n  
die Internationale Flüchtlingshilfe. 

6. Ant rag  de r  Fürstl ichen Regierung auf Be­
willigung e iner  Subvention a n  d ie  Bodenmelio-
la t ion  de r  Gemeinden Ruggell und  Schellen­
berg.  

7. Gesetzesvorlage über  d ie  Beschränkung 
bei  Lohnpfändungen. 

8. Gesetzesentwiurf betr. die Verlängerung 
de r  Gel tungsdauer  des  Gesetzes über  Kapital­
anlagegesellschaften, Investment-Trusts und  
Anlagefonds.  

9. Voranschlag d e r  Liechtensteinischen Kraft­
werke  für das J a h r  1963. 

10. W a h l  des  Präsidenten des Verwaltungs­
ra tes  d e r  Liechtensteinischen Kraftwerke. 

11. Finanzgesetz u n d  Landesvoranschlag für 
das J a h r  1963. 

12. Waihl d e s  Landesausschusses. 

Regierungsbeschlttsse (Mitg.) 
Beschlüsse de r  Fürstlichen Regierung in ih ren  

Sitzungen v o m  13. und  21. Dezember 1962. 
1. Die Fürstliche Regierung ha t  Beschluss ge-

fasst, dass  Werbe-Datumstempel bei den  einzel­
nen  Postämtern nicht  zugelassen werden.  

2. Der Akt ion für Bruder Marzellin wird a u s  
dem Titel Entwicklungshilfe e in  Beitrag in de r  
Höhe  v o n  Fr. 10 000.— für den  Ankauf v o n  
Arbei tsmaschinen gewährt .  

3. Der Gemeinde Mauren  wird für den  Aus­
bau  der  Meldinastrasse und für den  Ausbau d e r  
Binsenstrasse je eine Subvention von  40"/u für 
die Kanalisation und 20% für die Wasser le i tung 
zugesichert.  

4. Der Gemeinde Triesen wird  für  die Erwei­
terung der Wasser le i tung in de r  Langgasse e ine  
Subvention von 20u/o zugesichert .  

5. Der Gemeinde Eschen wird für d e n  Ausbau  
de r  Kanalisation in der  Eschnerbergstrasse e ine  
Subvention von 40% zugesichert.  

6. Die Fürstliche Regierung genehmigte  e i n e  
Gesetzesvorlage a n  den  Landtag über  die Be­
schränkung bei Lohnpfändungen, auf Grund  
welcher die Existenzminima erhöht  we rden  sol­
len. 

7. Ein neuer  Tarif  für die Abgabe  von Wa ld ­
pflanzen wurde von de r  Fürstl ichen Regierung 
ebenfalls genehmigt.  

8. Ferner  genehmigte die Regierung eine Ge­
setzesvorlage a n  d e n  Landtag betreffend d ie  
Revision des  Gesetzes über  die Alters- u n d  
Hinterlassenenversicherung, d ie  Inval idenver­
sicherung u n d  die Familienausgleichskasse, w o ­
nach d ie  Beitragspflicht ab  d e m  65. Al ters jahr  
aufgehoben u n d  diie Rentenberecht igung mi t  
dem d e r  Vollendung des 65. Al ters jahres  fol­
genden Monat  beginnen soll. Auf Grund  dieser 
Vorlage sollen diese Landesinstitute auch in 
Bezug auf  die Verwal tung verselbstständigt  
werden.  

9. Die Regierung beantragte  dem Landtag, d e n  
Gemeinden Ruggell u n d  Schellenberg a n  d i e  
Güterzusammenlegung eine Subvention v o n  
50°/o zu gewähren.  

Triesenberg: Weihnachtsfeier der Schule 
A n  der  heurigen Schulweihnachtsfeier konn­

ten  wir  den Durchlauchten Erbprinzen H a n s  
Adam Pius wil lkommen heissen.  Ein Schüler 
de r  Oberklasse entbot  diesen Gruss  namens  
de r  weihnachtlich gest immten Sohülerschar in 
formvollendeter, von  patriotischem Geiste ge­
t ragener  Art. Er rühmte  das  Glück, Weihnach­
ten  im Verein riiit d e m  fürstlichen Hause  in 
Zugetanheit  u n d  Fr ieden feiern zu  können. Die  
Vorführungen d e r  einzelnen Klassen fanden 
ungetei l ten Beifall; sie zeugten v o m  Eifer u n ­
serer  Schuljugend, -das Geburtsfest  des  Erlösers 
würd ig  zu begehen,  und vom Fleiss und  d e r  
Sorgfalt der  sie lei tenden Lehrpersonen. H. H.  

10 - - V -


